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Msnacht (Zürich),
Jänner und hornung IYZ4 Mitteilungen^ Achtzehnter Jahrgang.

Nr. l/L.

öes

Oeutschschtveizerischen Sprachvereins
Beilage: Muttersprache"/ Zeitschrift ües Deutschen Sprachvereins

die Mitteilungen erscheinen jeöen zweiten Monat unö kosten
S Kranken, mit Beilage 7 Kranken. ^i^-^

Zahlungen sinö zu richten an unsere Geschästskasse in Küsnacht
(Zürich) auf postscheckrechnung VIII Z90.

Schriftleitung: dr. phil. fl. Steiger, Schriftführer öes deutsch-
schweizerischen Sprachvereins, Küsnacht (Zürich).

Beiträge zum Inhalt sinö willkommen.
Hersan »stelle: Küsnacht (Zürich), druck: <k. Klück k Cie., Bern.
Z

Zum Gedächtnis.
Vergoh mueß üs'ri Muettersproch
Mer fönd si-a verlüre.
Si chnnt wie 's Aehnimuetters Tracht
Z'letzt hinder d'Chastetüre
Würd einist üs'ri Sprach usto,
Müeßt us em Harz män-gs Würzli no

Meinrad Lienert.

Unser liebes Schweizerdeutsch hat in kurzer Zeit zwei
schwere Verluste erlitten: es hat einen Mann verloren,
-der es aus vollem Herzen als Dichter gesungen, und einen
Mann, -der es mit scharfem Verstand wissenschaftlich
beschrieben, und beide haben es geliebt.

M e i n r a d^^-L^^^t^der-^iUn 27. Ehristmonat
verschieden ist, hat unserm Kreise nicht angehört und uns boch
nahe gestanden. Ihm galt bas erste in der Reihe unserer
Volksbücher, in bem uns Paul-Suter den Einsiedler mit dem
goldenen Gemüt nahe brachte. Ja Lienert hat uns selber
ein Volksbuch geschrieben: Die Stimme der Heimat",
und uns unter biesem schönen Titel das schöne Buch mit
dem unschönen Namen Idiotikon, das Wörterbuch ber
schweizevdeutschen Sprache näher gebracht.

Und bas sührt uns hinüber zum -andern, dessen
Lebenswerk -dieses Wörterbuch -war, zu Professor Albert
Bach mann, -den wir an unserer letzten Jahresversammlung,

am 12. Wintermonat zu seinem siebzigsten Geburtstag

zu unserm -Ehrenmitglied ernannt und' -dann am 30.
Jänner schon verloren haben. Er ist in -unserm Kreise
nie hervorgetreten, ihm aber beigetreten -während des
Krieges, zu einer Zeit, da -wir stark angefeindet -wurden.
Wohl um sein -geliebtes Idiotikon nicht zu gefährden, hat
er sich in -der Öffentlichkeit stärker zurückgehalten, als
man nach manchem persönlichen Gespräch erwartet hätte;
denn ba hat er -sich nicht nur -als guter -Schweizer, auch
als guter Deutschschweizer gezeigt, unserer Arbeit immer
wieder seine Anerkennung ausgesprochen un-d sich noch
im letzten Jähre um -die Sprachrechte der Gemeinde
Gurin bemüht.

Ein treues Mitglied war auch der letzten Sommer
verstorbene Professor Dr. Rvbert Eeibel gewesen. Sein
Sohn, ebenfalls unfer Mitglied, bezeugt uns, -daß sein
Vater nicht nur ein gutes Deutsch gepflegt, er habe auch
eifrig unsere Mitteilungen" gelesen, sich oft lobend
geäußert über unsere tapfere Arbeit" un-d lasse uns danken

für -das gute Werk, das wir damit sür Volk und
Vaterland geleistet". Eeibel war ein unentwegter Idealist,

^s -der auch durch -die Pflege ber Sprache und seine Mit-
^gliebschast in unserm Sprachverein -dem Volke danken

wollte sür das, was es ihm -gegeben: die Muttersprache.
Das dürfen wir heraushören aus seinen Versen:

Mein Volk, ich bin aus -dir entsprossen
Un-d stehe tief in deiner Schuld;
Ich habe stets von -dir genossen
Nur Lieb und Treue, Schirm und Huld.
Wie meine Mutter lieb ich dich,
Mein Volk, mein Volk, herzinniglich

Und noch einen guten Freund haben wir verloren:
im Ehristmonat verschied der Berner Sekundarschulinspek-
tor Dr. Arnold Schräg, der 1909 Mitglied geworden
war und von 1910 bis 1912 den Vorsitz geführt hatte in
Zeiten, da der Verein noch sehr angefochten war, gerade
-weil Schräg sich mit -den deutschen -Schulen im Jura
beschäftigt -hatte. Aus seinen Antrag -wurde von 1912 an
der bescheidene Jahresbericht -des Vereins zur stattlichen
Rundschau" erweitert. Er -gehörte auch dem Vorstand
unseres Berner Zweigvereins an nnd verdient ebenfalls
unsere dankbare Erinnerung.

-Es könnte einen niederdrücken, am Anfang eines
neuen Jahres so -vieler toter Freunde gedenken zu müssen.

Aber es soll -uns ermuntern, neue zu gewinnen.
Helft I

fin unsere Mitglieder.
Wegen Geh-altsabbaus !" So lautet in den letzten

Wochen häufig die Begründung, wenn uns -wieder ein
Mitglied wir haben ja viele Festbesoldete unter uns;
aber auch den andern geht's nicht allen gut seinen
Austritt mitteilt. Und das ist ja am Ende begreiflich:
Wenn einem die Einnahmen abgebaut werden, so baut
-man -die Ausgaben ab, n-ub das kann man ja am besten
-bei den Bereinsbeiträgen, zumal bei einem Verein, von
dem man außer ein paar Drucksachen nichts hat" als
das Bewußtsein, für eine gute Sache ein Opfer zu bringen.

Vor einigen Jahren haben -wir mit freudigem Stolz
bescheiden, -wie wir nun einmal sind das vierte

Hundert Mitglieder- überschritten, ja, schon die Mitte des

fünften; seit etwa zwei Jahren geht es wieder abwärts,
und wir nähern uns bedenklich ber Zahl 399. Unter 400
sollten wir aber trotz -der Not der Zeit nicht sinken. Und
darum sollten -alle, die sich's noch einigermaßen leisten
können, bei der Spritze bleiben und ihren Jahresbeitrag
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